
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 21

Artikel: Matthäus Schiner und seine Zeit

Autor: Fringeli, Albin

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672067

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672067
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Matthäus Schmer und seine Zeit

Von Albin Fringeli

Set toilbe ^irtenbub SWattïjâuê (Spinet trieb
eben bad S3ieï) gur niebern Stalltüre hinein. Sa
bemerïte er ben Oheim, ben ipfarrtjerrn Seiner
toon ©men. „Sun fannft bit beine fèirtentage
an ben gingern abgälten", ladite ber ©eiftlidje.
„3d) babe bit nun fo biet Satein eingebleut, bafj
bu in bic Sanbeêfdjule in Sitten eintreten

fannft. Sott unten foECft bu bid) auf ein anbereê

ipirtenamt Vorbereiten."

3n ber Kirdje bon Sitten I)ord)ten bie Se»

fudjer balb auf. Gsiner fragte ben Sadjbarn:
„2Sie ïjeigt bad 23ürfct)Ieiu mit ber frönen bellen

Stimme?"

©in alter Sianu toufjte 33efc£)eib : „Sa§ ift
ber Sange be§ Zimmermann» Seriner in
Scuplebad), ein aufgetoeefted Süblein, toie'd nid)t
mandjed gibt im SSaïïB, biefer mitb nod) unfer
93ifcï)of toerben."

3enfeii§ ber SCpen, in ©onto, loar eine be=

rühmte Schule, ipier 30g ber junge Sd)iner bin-
@t iTooUte fid) in ber Kunft ber Serebfamfeit
auêbilbeit. Salb berftanb er bie italienifcEje

Sprache. 3m 3aftoe 1489 — er gätilte erft ettoa

24 3aI)oe — tourbe et in Sont gum ^tieftet ge=

toeiïjt. Solter greube feCjrte er inê SBalfiê 3u=

rücf. Sein On fei trat ÜB Soniftift über, unb

Scatt'häud tourbe gum ißfarter bon ©men ge=

toaf)It. Sun toad)te er aB Seelenbitte an jenem

Ort, too et in jungen Sagen bad Stet) gehütet

hatte. Schon nadj toenigen 3al)ten fiebelte

Sdjiner aud) nach Sitten über. SJtit feinen Sor»

gefegten, bem Sifcfjof 3oft bon Silenen, tarn er

gar nicht gut aud. Ser Sifdjof liebte bie gram
gofen; iOîaribmts hajjte fie. Sange batterie ber

Streit, unb oft fielen bittere SBorte. SIber Statt»

bäu§ blieb unbetföhnlich. ©t berflagte ben Si»

fchof beim Sapft in fftom. SZarthäud fanb ©e=

hör. Set Sifcljof 3oft bon Silenen tourbe abge»

fetgt unb aud bem Sanbe berbannt. 21m fram
göfifdjen SSönigdljof fanb bet ge'fränfte ©eift»

tidjc freunblidje Aufnahme. 3TB et ben ©ntfdjeib
bed römifdjen ©eridjtdhofed bem.aljni, ba fan!

ber Serbannte loie Vom SÖIiige getroffen nieder,

©t ftarb.

21m 20. September 1499 tourbe Stattpaud
Sdjinet bom ißapfte gum Sifdjof bon Sitten er»

hoben, ©t nahm ed ernft 'mit feinem SImte. 3m
tiefen Schnee ftapfte et in bie entlegenen Sörfer,
um nadjgufeïjen, ob alle feine untergebenen

Pfarrer ibjre Sflidjt getreu erfüllten.

Ser junge Sifdjof bon Sitten fühlte Stitleib
mit feinen SanbSteuien, bie einen breiten SBeg

gut Kirche hatten. Stn bieten Orten lief) er ba»

her neue ©ottedljäufet bauen. Schiner toar aud)

Sanbgraf bed SBaltiê. ©t erneuerte ein Sünbnid
mit Sern. 3ÏB Serbünbeter ber ©ibgenoffen er»

fdjien er auf ben Sagfatjungen. Sie Spännet ber»

neigten fid) unb nieften beifällig, toenn fie ber

Sifdjof in fd)loitngboIler Siebe toarnte, mit ben

grangofen Srüberfdjaft gu m adieu. Seinen Um

tergebenen Verbot er, in frangöfifdje Sienfte gu
treten. SOiit 'fingen SBorten toufjte Sdjiner aud)
bie Saboparben abgul)alten, bad llntertoatlid gu

befeigen. 1507 hielt ber beutfdje Kaifer mit ben

hohen Sanbedfürften in Konftang einen Seidjd»

tag ab. Kaifer ÜDtapimilian empfing babei ben

berühmten Söallifer Sifdjof mit hohen ©hren.

Unruhig ift Stattljaud, too er geht unb ftept.
©r reitet über bie Stlpen gum Sßapft. @r lommt
gurücf in bie Schtoeig unb bringt e§ guftanbe,

bajg fich bie ©ibgenoffen bout grangofem
'fönig abtoenben unb mit bem ^eiligen StupI
auf fünf 3at)be bie „päpftlicfje .Sereinigung"
tchtiefger. (14. Stärg 1510). Ser Sßapft bergilt
einen Sienft mit einem anbern. ©r ernennt

Schiner gum Sifdjof bon Sobara unb erhebt ihn
balb gu ben Ijßdjften SMrben, gum Karbinal
unb päpftlichen ©efanbten. Siele taufenb friegd»

luftige Sdjtoeiger folgen bem Dtuf bed KarbinaB.
Schiner unternimmt mit ihnen 1512 ben 5jSa=

biergug. Sie Herren in ben Stäbten ergittern
unb öffnen bem Karbinal bie Sore. Siaitanb
unb btele anberc Stöbte toerben eingenommen
unb bie grangofen aiB 3ia!ieit berjagt. Soll
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Natàâus 8àiiier unâ seine /eît
Von vVwin ?iingeli

Der Wilde Hirtenbub Matthäus Schiuer trieb
eben das Vieh zur niedern Stalltüre hinein. Da
bemerkte er den Oheim, den Pfarrherrn Schiner
von Ernen. „Nun kannst du deine Hirtentage
an den Fingern abzählen", lachte der Geistliche.

„Ich habe dir nun so viel Latein eingebleut, daß

du in die Laudesschule in Sitten eintreten

kannst. Dort unten sollst du dich aus ein anderes

Hirtenamt vorbereiten."

In der Kirche von Sitten horchten die Be-

sucher bald auf. Einer fragte den Nachbarn:
„Wie heißt das Bürschleiu mit der schönen hellen

Stimme?"

Ein alter Mann wußte Bescheid: „Das ist

der Junge des Zimmermanns Schiner in
Mühlebach, ein aufgewecktes Bublein, wie's nicht

manches gibt im Wallis, dieser wird noch unser

Bischof werden."

Jenseits der Apen, in Como, war eine be-

rühmte Schule. Hier zog der junge Schiuer hin.
Er wollte sich in der Kunst der Beredsamkeit
ausbilden. Bald verstand er die italienische

Sprache. Im Jahre 1489 — er zählte erst etwa

24 Jahre — wurde er in Rom zum Priester ge-

weiht. Voller Freude kehrte er ins Wallis zu-
rück. Sein Onkel trat ins Domstift über, und

Matthäus wurde zum Pfarrer van Ernen ge-

wählt. Nun wachte er als Seelenhirte an jenem

Ort, wo er in jungen Tagen das Vieh gehütet

hatte. Schon nach wenigen Jahren siedelte

Schiner auch nach Sitten über. Mit seinen Vor-
gesetzten, dem Bischof Jost van Silenen, kam er

gar nicht gut aus. Der Bischof liebte die Frau-
zosen; Matthäus haßte sie. Lange dauerte der

Streit, und oft fielen bittere Worte. Aber Matt-
häus blieb unversöhnlich. Er verklagte den Bi-
schaf beim Papst in Rom. Matthäus fand Ge-

hör. Der Bischof Jost von Silenen wurde abge-

setzt und aus dem Lande Verbanut. Am fran-
zösifchen Königshof fand der gekränkte Geist-

lichc freundliche Aufnahme. Als er den Entscheid

des römischen Gerichtshofes vernahm, da sank

der Verbannte wie vom Blitze getroffen nieder.

Er starb.

Am 20. September 1499 wurde Matthäus
Schiuer vom Papste zum Bischof von Sitten er-

hoben. Er nahm es ernst mit seinem Amte. Im
tiefen Schnee stapfte er in die entlegenen Dörfer,
um nachzusehen, ob alle seine untergebenen

Pfarrer ihre Pflicht getreu erfüllten.

Der junge Bischof von Sitten fühlte Mitleid
mit seinen Landsleuten, die einen weiten Weg

zur Kirche hatten. An vielen Orten ließ er da-

her neue Gatteshäuser bauen. Schiner war auch

Landgraf des Wallis. Er erneuerte ein Bündnis
mit Bern. Als Verbündeter der Eidgenassen er-

schien er auf den Tagsatzuugen. Die Männer ver-

neigten sich und nickten beifällig, wenn fie der

Bischof in schwungvoller Rede Warute, mit den

Franzosen Brüderschaft zu machen. Seinen tin-
tergebenen verbat er, in französische Dienste zu
treten. Mit klugen Warten wußte Schiner auch

die Savoyarden abzuhalten, das Uuterwallis zu
besetzen. 1507 hielt der deutsche Kaiser mit den

hohen Landesfürsteu in Konstanz einen Reichs-

tag ab. Kaiser Maximilian empfing dabei den

berühmten Walliser Bischof mit hohen Ehren.

Unruhig ist Matthäus, wo er geht und steht.

Er reitet über die Alpen zum Papst. Er kommt

zurück in die Schweiz und bringt es zustande,

daß sich die Eidgenossen vom Franzosen-

könig abwenden und mit dem Heiligen Stuhl
auf fünf Jahre die „päpstliche Vereinigung"
schließen (14. März 1610). Der Papst vergilt
einen Dienst mit einem andern. Er ernennt

Schiner zum Bischof von Novara und erhebt ihn
bald zu den höchsten Würden, zum Kardinal
und Päpstlichen Gesandten. Viele tausend kriegs-

lustige Schweizer folgen dem Ruf des Kardinals.
Schiner unternimmt mit ihnen 1612 den Pa-
Vierzug. Die Herren in den Städten erzittern
und öffnen dem Kardinal die Tore. Mailand
und viele andere Städte werden eingenommen
und die Franzosen aus Italien verjagt. Voll
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gteube fcfjenft ber Çpa^ft jebem Ort ber @ibge=

ltoffenfc^afi - ein funftbolted Sanner. ®ie @ib=

genoffen nennt er fortan: „Sefchiitger ber grei=
t)eit ber ®itd)e". S'fjre Stnfü^rer aber, ber 2öal=

lifer ^arbitral, erhält aid Selohnung eine gange

©raffdjaft in ber Sähe Hon SSatlanb.

greub unb Seib finb oft nahe beifammen.
©djinerd ©egner im Sßattid, Sorg auf ber glüe,
reift burd) bie SDörfer unb fdjimpfi gang gehörig
über ben ^arbitral: „®en'ft, toie.reid) itjr toür=

bet, toenn il)t in bie frangöfifchen Eriegdbienfte
eintreten bürftet! ®er Sönig in ißatid Inaufert
nid)t mit ben ©olbbögeln. ®er ftolge ©d)iner
aber gönnt eitd) biefeit Serbienft md)t. 2Itm
müfft itjr bleiben toie bie Sirc^enmäufe. ©r aber

ift fcptoer mit ©olb unb ißttrpur bedangen unb

fügt immer am reidfgebecften ®iid). ©eine Sanb»

[cute mögen feinettoegen barben, toad fdfert ifjn
bad!" fo fnridit görg. „©il) inex foil nie mehr

heimfommen, fonft lann er ettoad erleben",

grollen nun bie Seute.

®ie 8Int)änger bon görg auf ber glüe fudjten
bie Scagge tjerbor unb trugen fie gröhlenb bort

ipaud gu $aud. ®ad luar eine mächtige Sertie,
in bie man ein 2Jtenfd)enantIiig mit langem, mal»

krtbem Sort gefä)niigt hatte. @ie tourbe in ben

©örfern auf einem öffentlichen ißlaig aufgeftettt.
®ad erregte Soll fammelte fid) barum. geber,
ber gitnr Slufftanb bereit toar, fd)Iug einen Sage!
hinein unb folgte ber Stagge burd)d Sattb.

@d)iner fiagte auf ber Sktgfalguitg in Sugern

gegen bie §Iufftänbifd)en. SIber er toollte nod)

feinen $rieg. @r toanberte über bie ©ernrni unb

fuctjte feine ©etreuen auf. Salb liefen iCjm toie=

ber biete hunbert bepergte Statiner nacf). görg
muffte nun über bie Serge fliegen. ©cpiner lief)

görgd ipab unb ©itt bexfteigern. ®er SCrme'

fiagte beim ©rgbifdfof bon ®arentaife. ©chiner

braufte auf. @r ging gitm ißapft, ©ort fanb er

fein Sed)t. görg tourbe auf feiner g(ud)i itt

greiburg gefangen. Scan fperrte iïjn ein unb

folterte ü)n. Sad) langen Sffiodjeu gelang ed iï)m,
aud bem Werfer gu entrinnen, ©in ©taatd=

mann, ber ihm behilflich gemefeu toar, utufjte

feine Stilbtätigfeit mit bent ®obe büffen.
Salb ftanb bie SSagge auf bem ®orfplatg. ®ie

©turmglocfen gellten burdjd Sanb. görgd
greuitbe fd)impften gegen ben ftrengen Sanbed=

tjerrn. ©cpiner fühlte, toie ber Soben unter fei=

nen güffett heijf tourbe, ©r floh ü^er bie Sllpett.
@r fprad) ®ird)enftrafen unb Serbote aud. ®od)
ber ©rgbifdfof hob im toieber auf. ®er Üßapft

toollte bermitteln. Slid görg aber nad) Sont
faut, tourbe er in ber ©itgeldbutg eingeferfert.

©chiner hingegen hatte fd)on toieber attbere

Strbeit. Stn ber ©pitge eineê eibgenöffifd)en
peered fchritt er ben grangofen entgegen. Sei
Sobara touxben bie gtangmännet in einer

gräfflidjen ©cEjladjt gefd)Iagen (1513). Silland
®onrab, ber Sitrgermeifter bon ©olothurn unb

Sieger bon ®ornad), ertnarb fid) aud) îjier burd)
feine ©apferfeit grojjeit Suptot. ©diiner toar
feinem Qiele näher gefommert. Sun toar bad

groffe europäifche Seid) beinahe gefdjaffen. ®er
ißapft füllte bariiber gebieten; bie ©ibgenoffen
mufften ed befdfütgeit. ®er .flönig ber fyrangofen
berftanb ed aber, bie groffen ißläne gu burch=

freugen. ©r berfprach ben '©ibgettoffen 400 000

©ulbett ,^!riegdentfd)äbigung. @d)iner toollte bem

getnbe ind eigene Sanb folgen. ®er ^riegdgug
nad) Surgunb berlief aber rutimlod. ®ad
gleifgenbe ©olb hatte toieber einmal feine 3Sir=

lung getan.

gxang I. ber junge ®önig ber grangofen,
fonnte ben Serluft bon Italien nicpt berfchmer»

gen. Seue SBaffen liejf er fchmieben, grope ila=
nonen gießen, „fga, toenn nur biefer ©djiner
nicht toäre", folt er gefeufgt haben, ,,id) fürd)te
bie gober unb bie gange bed Sifdjofd bon ©it=
ten mel)r aid bie ©pie^e ber ©ibgenoffen."
@d)tner ficperte fidi bie ®ruppen bed Sird)on-
floated. SSit Spanien fcplop er einen Sertrag
ab. Unterbeffen fam grang mit 60 000 SSann
über bie Sllpen in bie Sornbarbei. ©cptoere 3Ba=

gen belabeit mit ©olbftüden, rührte er mit fid),

graitgöfifdje ©chmeichler berbeugten fid) bor ben

gül)tetn ber ©ibgenoffen, flopften ihnen fanft
auf bie ©thultern, ftecften il)neu ©olbbögel in
bie ®afd)eit unb rieten ihnen, peimgufehren, in
bie ©djtoeig. Salb hörte man int Sager ber ©ib=

getroffen rühmen: ,,©r ift gar fein ungefdjicfter
Siann, ber ^önig bon granfreich. ©r ift ja un=

fer greuttb, meint'd gut mit und. Skr fommt
mit? SBir gehen heim!" 9Sit ©diretfen Bemerfte

©chiner, toie bad $eet ber ©ibgenoffen immer
fleiner tourbe, ©ottten bie grattgofen nun auf
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Freude schenkt der Papst jedem Ort der Eidge-
nossenschaft ein kunstvolles Banner. Die Eid-
genossen nennt er fortan: „Beschützer der Frei-
heit der Kirche". Ihre Anführer aber, der Wal-
liser Kardinal, erhält als Belohnung eine ganze
Grasschaft in der Nähe von Mailand.

Freud und Leid sind oft nahe beisammen.
Schiners Gegner im Wallis, Jörg auf der Flüe,
reist durch die Dörfer und schimpft ganz gehörig
über den Kardinal: „Denkt, wie, reich ihr wür-
det, wenn ihr in die französischen Kriegsdienste
eintreten dürstet! Der König in Paris knausert
nicht mit den Goldvögeln. Der stolze Schiner
aber gönnt euch diesen Verdienst nicht. Arm
müßt ihr bleiben wie die Kirchenmäuse. Er aber

ist schwer mit Gold und Purpur behängen und
sitzt immer am reichgedeckten Tisch. Seine Land-
leute mögen seinetwegen darben, was schert ihn
das!" so spricht Jörg. „Schiner soll nie mehr
heimkommen, sonst kann er etwas erleben",

grollen nun die Leute.

Die Anhänger von Jörg auf der Flüe suchten
die Mazze hervor und trugen sie gröhlend von

Haus zu Haus. Das war eine mächtige Keule,
in die mau ein Menschenantlitz mit langem, wal-
lendem Bart geschnitzt hatte. Sie wurde in den

Dörfern auf einem öffentlichen Platz aufgestellt.
Das erregte Volk sammelte sich darum. Jeder,
der zum Aufstand bereit war, schlug einen Nagel
hinein und folgte der Mazze durchs Land.

Schiner klagte auf der Tagsatzung in Luzern
gegen die Ausständischen. Aber er wollte noch

keinen Krieg. Er wanderte über die Gemmi und

suchte seine Getreuen auf. Bald liefen ihm wie-
der viele hundert beherzte Männer nach. Jörg
mußte nun über die Berge fliehen. Schiner ließ

Jörgs Hab und Gut versteigern. Der Arme
klagte beim Erzbischof von Tarentaise. Schiner
brauste auf. Er ging zum Papst. Dort fand er

sein Recht. Jörg wurde aus seiner Flucht in

Freiburg gefangen. Man sperrte ihn ein und

folterte ihn. Nach langen Wochen gelang es ihm,
aus dem Kerker zu entrinnen. Ein Staats-

mann, der ihm behilflich gewesen war, mußte
seine Mildtätigkeit mit dein Tode büßen.

Bald stand die Mazze auf dem Dorfplatz. Die
Sturmglocken gellten durchs Land. Jörgs
Freunde schimpften gegen den strengen Landes-

Herrn. Schiner fühlte, wie der Boden unter sei-

neu Füßen heiß lourde. Er floh über die Alpen.
Er sprach Kirchenstrafen und Verbote aus. Doch
der Erzbischof hob sie wieder aus. Der Papst
wollte vermitteln. Als Jörg aber nach Rom
kam, wurde er in der Engelsburg eingekerkert.

Schiner hingegen hatte schon wieder andere

Arbeit. An der Spitze eines eidgenössischen

Heeres schritt er den Franzosen entgegen. Bei
Novara wurden die Franzmünner in einer

gräßlichen Schlacht geschlagen (1513). Niklaus
Konrad, der Bürgernleister von Solothurn und

Sieger voll Dornach, erwarb sich auch hier durch

seine Tapferkeit großen Ruhm. Schiner war
seinem Ziele näher gekommen. Nun war das

große europäische Reich beinahe geschaffen. Der
Papst sollte darüber gebieten; die Eidgenossen

mußten es beschützen. Der König der Franzosen
verstand es aber, die großen Pläne zu durch-

kreuzen. Er versprach den Eidgenossen 4W 000

Gulden Kriegsentschädigung. Schiller wollte dem

Feillde ins eigene Land folgen. Der Kriegszug
nach Burgund verlief aber ruhmlos. Das
gleißende Gold hatte wieder einmal seine Wir-
kuilg getan.

Franz I. der junge König der Franzosen,
konnte den Verlust von Italien nicht verschmer-

zen. Neue Waffen ließ er schmieden, große Ka-
nonen gießen. „Ja, wenn nur dieser Schiner
nicht wäre", soll er geseufzt haben, „ich fürchte
die Feder und die Zunge des Bischofs von Sit-
teil mehr als die Spieße der Eidgenossen."

Schiner sicherte sich die Truppen des Kirchen-
staates. Mit Spanien schloß er einen Vertrag
ab. Unterdessen kam Franz mit 60 000 Mann
über die Alpen in die Lombardei. Schwere Wa-

gen beladen mit Goldstücken, führte er mit sich.

Französische Schmeichler verbeugten sich vor den

Führern der Eidgenossen, klopften ihnen sanft
auf die Schultern, steckten ihnen Goldvögel in
die Taschen und rieten ihnen, heimzukehren, in
die Schweiz. Bald hörte man im Lager der Eid-
genossen rühmen: „Er ist gar kein ungeschickter

Mann, der König von Frankreich. Er ist ja un-
ser Freund, meint's gut mit uns. Wer kommt
mit? Wir gehen Heini!" Mit Schreckeil bemerkte

Schiner, wie das Heer der Eidgenossen immer
kleiner wurde. Sollten die Franzosen nun auf
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jo leicpte SCrt mieber in ben 33eji^ ber SßoeBene

gelangen? „Stein!" iropte ©chiner. Sliïeê Sieben

£)alf nicptg; nun foXIte eine Sift gum Qiele fü£)=

ren. gepeimen gab ber ®arbinal ben S3e=

fepl, bie ©turmglocfen gu läuten. ©rompeten
fepmettern. Stufe ertönen: „©er fÇeinb îjat ange»

griffen!" ©ê ijt ber 13. iperBftnionat beg Sapreg
1515, naepmitiagg bier ilEjr. ©ie ©ibgenoffen
greifen gu ben SBaffen. kugeln fepmirren über
bie ®öpfe piitmeg. $rangö.fiföpe .fpeerpaufen mal»

gen fiep peran. ©in ©orf ftept in flammen. ©ie
ipauptleuie ber ©ibgenoffen ermahnen gur ©ap=

ferleit „mit troftlicpen SBorten". SSerner ©tei»

ner bon Qug, ber SCnfüprer ber 33orput, lafjt
fiep brei ©rbfcpolleit aufg ißferb reiepen. 6r roirft
fie über bie ®öpfe ber Krieger unb fpriept:
,,®aê ift im tarnen ©otteê, beg iGaterê, beg

©opneê unb beg peiligen ©eifteg. tpier jolt unfer
$ircppof feilt; fromme, treue liebe ©ibgenoffen,
feib männlicp unb unbergagt; bergeffet bie tpei»

mat unb beult nur auf Sob unb ©pre, bie mir
peute mit ©otteê ^ilfe erlangen motten; lafjt
unê gtt ipnt fiepen." .tnienb, mit auggeftrecEien

Sinnen, beten bie mettergeBräunten SJiäniter

fünf SSaterunfer. ©ie läntpfen big in bie ftotf»

finftere Sîaept pinein. SBeim ©ageêgrauen be=

ginnt bag fürcpterlicpe Siingen boit neuem. ©ie
Scpmeiger fepen e§ ein: ©ie fittb gu fdpmacp.

©eorbnet, ©epritt für ©epritt, giepen fie fiep gu=

rüdC. 10 000 ©ote laffen fie auf bem ©cplacptfelbe

liegen. ®ie SBerrounbeten tragen fie in iprer
SJÎitte. ®ie fepreeftiepe ßunbe bringt in bie SBelt

pinauê. Sludp bie berBünbeten Qugemanbten bon

SKülpaufen unb Siottmeil müffen fie bernepmen.
©er tapfere Sürgermeifter unb Hauptmann bon

Ïtottmeil „marb gu einem 5£inb fin Seben lang".
Qum erftenmal finb bie ©ibgenoffen gefcplageit

morben. ©ie fluepen über ipren Stnfüprer, ben

Harbinal ©epiner. ®er ®önig boit $ranïreicp
füreptet feine ©egner immer noep. ©r milt ipnen
bie Stieberlage mit ©olb berfiijjen, bamit fie ipn
in Stupe laffen unb auf bie italienifcpen Saitbe

bergiepten. @r gaplt ipnen bie längft berfpro»
epenen 400 000 ©Ulbert, fepenft ipnen meiterc

300 000 pingu unb berfpriept überbieg jebem

Ort ein fgapresgelb bon 2000 grauten. fgn fei»

ner ©iegerfreube läfjt ber $önig eine ©enl»

münge prägen: „grang I. ber erfte lleberminber

ber ©dpmeiger". ®ie ©ibgenoffen finb Inieber ein»

mal uneinig. ®ie Oftfcpmeiger berlangen Stacpe.

©ie SEBeftf«jptoeiger motten fiep mit granfreiep
augföpnen.

Slut 29. SBeinmonat 1516 frptiefjen bie ©ibg.e»

noffen mit granlreiöp einen einigen grieben.
©ie ©dpmeiger ©ölbner Inanbern Inieber fcpareit»

Ineife gum ®önig, ©epiner ift beraeptet unb ber»

pafft. ©urcp bie ©ibgenoffenfepaft tönt ber

(©eptour: „Stie mepr mifdpen mir unê in frembe

£änbel!"
^arbitral ©epiner ift lein ©räunter, ber in

eine ©cle fipt, um gu trauern, „©er Sönig muf
boep noep auf bie Shtie!" fo fpriept er. ©r reitet

gunt Saifer beg beutfepen Steicpeê. Söalb fiept ber

pope ©eifttiepe an ber ©pipe eitteê neuen ipeereg.
@r giept in ÜDtailanb ein. ©oep feplt bag ©elb,
unb bie ©olbaten laufen baüon. Sßieber luerben

bie grangofen iit Italien SJteifter. ©epiner, ber

Stimmermübe, rupt niept. @r reift (1517) itaep

Sonbon gu Wältig -peinriep VIII. ©iefer nimmt
ben IneitBerüpmten Gerrit im ißürpurlletbe
freunblicp. auf unb läfjt fiep gu einem Söünbnig

mit bent beutfepen Äaifer unb mit Spanien
üBerreben, bennoep Bleibt SJlailaitb in ben $än=
ben ber f^rartgofen.

gngmifepen pat Sorg bon gtüe, ber feit bem

©priftmonat 1515 mieber auf freiem gufj ging,
bag SBallig mit 5000 fDtann Befept unb ©epinerg
©üter berfteigert. Sörg ftedfte bag ©elb in feine

©ajepe unb liepert: „Söie bu mir, fo iip bir."
Sepiner llagt beut Slaifer in Sluggburg fein
SRi^gefcpicl. ©ann mill er peimtepren; boep er

hernimmt, mag bie ürtfüprer Befdploffert paBeit:
„©ntmeber fcplagen mir ipn tot, ober mir liefern
ipn beut Âlcnig bon fÇranîreidp aug!" „©cpleep»

ter SBeriept", feufgt ©tpiner. SRutig fepreitet er
üBer bie gurla itacp éfiiriep. ©oep eg gelingt ipnt
niept mepr, mie früper, bie ©ibgenoffen gu einem

^riegggug gu Begeiftern. lieber ben ^irdpénPann
lacpen bie SBaHifer. ©epiner manbert rupelog
bon einem popen §erm gum anbern. Salb ift er

in 3ü^icp wnb rebet mit feinem fyrettnb, bem

ißfarrperrn Ulridp Qmingli. ©ie Beibe mögen
beu grangofenfönig niept leiben, ©ie Beibe ber»

fuepen mit allen Gräften, bie Steigläufer gurücl»

gupalten. ©ann finben mir ben ^arbinal mieber

meit meg in ber grentbe. (51t Slacpen ift er Bei ber
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so leichte Art wieder in den Besitz der Poebene

gelangen? „Nein!" trotzte Schiner. Alles Reden

hals nichts; nun sollte eine List zum Ziele füh-
ren. Im geheimen gab der Kardinal den Be-

fehl, die Sturmglocken zu läuten. Trompeten
schmettern. Rufe ertönen: „Der Feind hat ange-
griffen!" Es ist der 13. Herbstmonat des Jahres
1515, nachmittags vier Uhr. Die Eidgenossen

greifen zu den Waffen. Kugeln schwirren über
die Köpfe hinweg. Französische Heerhausen wäl-

zen sich heran. Ein Dorf steht in Flammen. Die
Hauptleute der Eidgenossen ermähnen zur Tap-
ferkeit „mit trostlichen Worten". Werner Stei-
ner von Zug, der Anführer der Vorhut, läßt
sich drei Erdschollen aufs Pferd reichen. Er wirft
sie über die Köpfe der Krieger und spricht:

„Das ist im Namen Gottes, des Vaters, des

Sohnes und des heiligen Geistes. Hier soll unser

Kirchhof sein; fromme, treue liebe Eidgenossen,

seid männlich und unverzagt; vergesset die Hei-
inat und denkt nur auf Lob und Ehre, die wir
heute mit Gottes Hilfe erlangen wollen; laßt
uns zu ihm flehen." Kniend, mit ausgestreckten

Armen, beten die wettergebräunten Männer
fünf Vaterunser. Sie kämpfen bis in die stock-

finstere Nacht hinein. Beim Tagesgrauen be-

ginnt das fürchterliche Ringen von neuem. Die
Schweizer sehen es ein: Sie sind zu schwach.

Geordnet, Schritt für Schritt, ziehen sie sich zu-
rück. Ill 000 Tote lassen sie auf dem Schlachtfelde

liegen. Die Verwundeten tragen sie in ihrer
Mitte. Die schreckliche Kunde dringt in die Welt

hinaus. Auch die Verbündeten Zugewandten von

Mülhausen und Rottweil müssen sie vernehmen.
Der tapfere Bürgermeister und Hauptmann van
Rottweil „ward zu einem Kind sin Leben lang".
Zum erstenmal sind die Eidgenossen geschlagen

worden. Sie fluchen über ihren Anführer, den

Kardinal Schiner. Der König von Frankreich
fürchtet seine Gegner immer noch. Er will ihnen
die Niederlage mit Gold versüßen, damit sie ihn
in Ruhe lassen und auf die italienischen Lande

verzichten. Er zahlt ihnen die längst Verspro-

chenen 40(1000 Gulden, schenkt ihnen weitere

300 000 hinzu und verspricht überdies jedem

Ort ein Jahresgeld von 2000 Franken. In sei-

ner Siegerfreude läßt der König eine Denk-

münze prägen: „Franz I- der erste Ueberwinder

der Schweizer". Die Eidgenossen sind wieder ein-

mal uneinig. Die Ostschweizer verlangen Rache.

Die Westschweizer wollen sich mit Frankreich
aussöhnen.

Am 29. Weinmonat 1516 schließen die Eidge-
nassen mit Frankreich einen ewigen Frieden.
Die Schweizer Söldner wandern wieder scharen-

weise zum König. Schiner ist verachtet und ver-

haßt. Durch die Eidgenossenschaft tönt der

Schwur: „Nie mehr mischen wir uns in fremde

Händel!"
Kardinal Schiner ist kein Träumer, der in

eine Ecke sitzt, um zu trauern. „Der König muß
doch noch auf die Knie!" so spricht er. Er reitet

zum Kaiser des deutschen Reiches. Bald steht der

hohe Geistliche an der Spitze eines neuen Heeres.

Er zieht in Mailand ein. Doch fehlt das Geld,
und die Soldaten laufen davon. Wieder werden
die Franzosen in Italien Meister. Schiner, der

Nimmermüde, ruht nicht. Er reist (1517) nach

London zu König Heinrich VIII. Dieser nimmt
den weitberühmten Herrn im Purpurkleide
freundlich, auf und läßt sich zu einem Bündnis
mit dem deutschen Kaiser und mit Spanien
überreden, dennoch bleibt Mailand in den Hän-
den der Franzosen.

Inzwischen hat Jörg von Flüe, der seit dem

Christmonat 1515 wieder auf freiem Fuß ging,
das Wallis mit 5000 Mann besetzt und Schiners
Güter versteigert. Jörg steckte das Geld in seine

Tasche und kichert: „Wie du mir, so ich dir."
Schiner klagt dem Kaiser in Augsburg sein

Mißgeschick. Dann will er heimkehren; doch er

vernimmt, was die Anführer beschlossen haben:
„Entweder schlagen wir ihn tot, oder wir liefern
ihn dem König von Frankreich aus!" „Schlech-

ter Bericht", seufzt Schiner. Mutig schreitet er

über die Furka nach Zürich. Doch es gelingt ihm
nicht mehr, wie früher, die Eidgenossen zu einem

Kriegszug zu begeistern. Ueber den Kirchenbann
lachen die Walliser. Schiner wandert ruhelos
von einem hohen Herrn zum andern. Bald ist er

in Zürich und redet mit seinen: Freund, den:

Pfarrherrn Ulrich Zwingli. Sie beide mögen
den Franzosenkönig nicht leiden. Sie beide ver-
suchen mit allen Kräften, die Reisläufer zurück-

zuhalten. Dann finden wir den Kardinal wieder

weit weg in der Fremde. In Aachen ist er bei der
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®aiferwaï)l gegenwärtig. @r mu| Wadfjen, bafj
ja fein ®urfürft feine Stimme bem förmig bon

granfreid) gibt. ©er neue föaifer, föarl V. banft
bem föarbinal. @r tritt bem SünbniS gwifdjen
Qiiricï) unb bem ißapft bei. ScpinerS ^erg
jaudjgt bor greube. @r reitet wiebér einem

großen .fieer boran unb gietjt am 15. 2öiniei>
monat in Stailanb ein. @r erhält feine alte

©raffdjaft gurücf. Sei Sicocca Werben bie gram
gofen gefdjlagen (1522). SdfinerS Stern fteigt
bjinter ben büftern -SBoIïen Wieber auf,

gn Sont getjt bie Diebe, föarbinal Schiner
Werbe gum Diachfolger beS berftorbenen ißapfteS
gewählt. ©ie frangöfifdjeit föarbinäle berftetjen
eS, it)m biefe höchfte Stufe gu berfperren, @r fel=

ber fetgt ficf) für feinen greunb Sfbrian VT., ben

legten beutfdjen Sßapft, ein.

1522. ©in übermächtiger gürft Igält plöfelidfj

in Dtom feinen ©ingug. ©S ift ber fdfwarge ©ob.

Siele ©eiftliche flüchten auS ber Stabt. Schiner
bleibt beim $apft in Sftom. @r, ber unerfdEjrof=
feue Krieger, beradjtet auch bie gluckt. 2tm
1. öftober 1522 ringt ber ©ob ben unbeug-

famen föarbinal nieber. gern bon feinem Solle,
baS ihn breimal berjagt hat/ Wirb ex in ber

Kirche Santa DJtaria belt'Stnima begraben.
Som armen SBaÏÏiferbiiblein War Sdjiner em=

porgeftiegen gitm mächtigen föarbinal, in beffen
Seele ein geuer loberte, baS er oft faum gu bäm
bigen bermodjte. Unbegäljmbar War fein ©rang
nach äußerer ©röfje unb golbenem ©epränge,
3In gürftenhöfen, biet tmnbert Stunben bon

feinem befdjcibenen SaterpauS entfernt, ging er
al§ Sertrauter ein unb auS. ©och eS War ihm
nicht gelungen, ben mitteleuropaifdjen ©rofjftaaf
gufammengufchmieben. 3111er Särm unb föampf
war frucptioS berflungen. ©rug er bie Sdjulb,
baff er feinen ©obfeinb granfreith nicht nieber=

guringen bermodjte? SBarum berfagten ipm bie

Krieger bie ©efofgfcfjaft, fo bafg er „bem ©üggel
bie HaWen nicht befcfmiben fonnte?" 2M), roie

bobenloS arm War bod) ber friegerifdje SDÎatt»

paus, alS er bon all feinem ©lange fc^eiben

irtu^te — Wie überreich War bagegen ber frieb=

fertige tpabemchtS DiifoIauS bon glüe in feiner
armfeligen Slotfpütte!

DU ALTE, GUTE

Du alte, gute Erde,

ich lieg' auf dir so warm,

mit kindlicher Geberde,

wie einst im Mutterarm.

Ich bin aus dir entsprossen

und kehr' zu dir zurück,

nachdem ich Leid genossen

und kurzen Traum vom Glück.

Ich bin unsagbar müde

vom Kampf, der nie erlischt.

Die Welt, sie packt mich rüde.

Sei du's, die mich erfrischt!

Du alte, gute Erde

schenk' langentbehrte Ruh

Mit kindlicher Gebärde

wink' ich den Wolken zu. Jakob Hess

417

Kaiserwahl gegenwärtig. Er muß wachen, daß

ja kein Kurfürst seine Stimme dem König von

Frankreich gibt. Der neue Kaiser, Karl V. dankt
dem Kardinal. Er tritt dem Bündnis zwischen

Zürich und dem Papst bei. Schiners Herz
jauchzt vor Freude. Er reitet wieder einem

großen Heer voran und zieht am 15. Winter-
monat in Mailand ein. Er erhält seine alte

Grasschaft zurück. Bei Bicacca werden die Fran-
zosen geschlagen (1522). Schiners Stern steigt

hinter den düstern Wolken wieder auf.

In Rom geht die Rede, Kardinal Schiner
werde zum Nachfolger des verstorbenen Papstes
gewählt. Die französischen Kardinäle verstehen
es, ihm diese höchste Stufe zu versperren, Er sel-

ber setzt sich für seinen Freund Adrian VI.. den

letzten deutschen Papst, ein.

1522. Ein übermächtiger Fürst hält plötzlich

in Rom seinen Einzug. Es ist der schwarze Tod.
Viele Geistliche flüchten aus der Stadt. Schiner
bleibt beim Papst in Rom. Er, der unerschrok-
kene Krieger, verachtet auch jetzt die Flucht. Am
1. Oktober 1522 ringt der Tod den unbeug-

samen Kardinal nieder. Fern von seinem Volke,
das ihn dreimal verjagt hat, wird er in der

Kirche Santa Maria dell'Anima begraben.
Vom armen Walliserbüblein war Schiner em-

porgestiegen zum mächtigen Kardinal, in dessen

Seele ein Feuer loderte, das er oft kaum zu bän-

digen vermochte. Unbezähmbar war fein Drang
nach äußerer Größe und goldenem Gepränge.
An Fürstenhöfen, viel hundert Stunden van
seinem bescheidenen Vaterhaus entfernt, ging er
als Vertrauter ein und aus. Doch es war ihm
nicht gelungen, den mitteleuropäischen Großstaat
zusammenzuschmieden. Aller Lärm und Kampf
war fruchtlos verklungen. Trug er die Schuld,
daß er seinen Todfeind Frankreich nicht nieder-

zuringen vermochte? Warum versagten ihm die

Krieger die Gefolgschaft, so daß er „dem Güggel
die klawen nicht beschniden konnte?" Ach, wie
bodenlos arm war doch der kriegerische Matt-
häus, als er von all seinem Glänze scheiden

mußte — wie überreich war dagegen der fried-
fertige Habenichts Nikolaus von Flüe in seiner

armseligen Blockhütte!

OD evwIZ

Du alte, gute Drcle,

ià lieg' aul 6ir so nai-m,

mit lcincllieker (^ekercle,

^vie einst im lVlutterarm.

Ick kin aus 6ir entsprossen

und kekr' su 6ir imrüelc,

naekclem iek Deicl genossen

umt Knieen. 4>sum vom Dliià

là kin unsagkar mücle

vom Xampl, cler nie erlisekt.

Die ^Velt, sie paât mià riicle.

Zei ài's, cüe mieli evwiseln!

Du alte, gute Drìle

soiieà' liMASntvelmls Uuk!

Nit lUncllickei' Oeväräe

vvinlc' ick 6en Policen ?u. zàov Dess
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